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Lukas 10,25-37


mit Folien 


Anspiel Konfirmanden

mit Video-Clip zur Geschichte des Barmherzigen Samariters 
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Predigt


Liebe Gemeinde, liebe Konfis, 

wer kennt diese Geschichte nicht?

Sie gehört zum „Markenkern“ des christlichen Glaubens:

Lauf nicht weg, wenn Du was tun kannst, 

wenn Du gefordert bist.  
Oder wie’s bei de Schwoba heißt:

Net schwätza, macha!


Aber schon im Anspiel haben wir gemerkt:  
Viele haben das „Macha“ und „Aktiv werden“ verlernt, 

unsere Speicher im Gehirn sind dank WhatsApp 

und viel Herumgerenne und (sind wir doch ehrlich!) 
oft selbst erzeugten Stress überlaufen …

 
Überall piepst es …  
Nichtiges und Wichtiges …

geht völlig durcheinander. 

Unsere Kalender sind eng getaktet …

Wir wollen überall am Ball sein  
und so rennen und rennen wir durch’s Leben.


Gleichzeitig nimmt die Unzufriedenheit zu!

Die Unruhe, der Stress?

Dazu das Gefühl der Überforderung!

Es wird mir einfach alles zu viel.

Ich bin total überlastet!


Es ist diese seltsame Mischung von 

„Lasst uns doch unbedingt die Welt retten!“ und

„Ich hab die Nase voll, pack’s einfach nicht mehr, 


 www.youtube.com/watch?v=yPGe2Oc-HGo1



lasst mich doch einfach in Ruh mit all’ den Problemen, 

ich will’s gar nicht mehr wissen, 

ich schau’ jetzt dann einfach weg!“


Auch Christen erlebe ich manchmal so. 

Leider!


Aber woran liegt’s?


Ein Orientierungsproblem vielleicht?

Überlaufene Speicher 

und abgekühlte Herzen?


Christen müssten doch eigentlich wissen, 

worauf’s ankommt im Leben

wenn ihr Herz bei Jesus ist?!


Dann müsste sie Jesus doch orientieren!?

So dass sie erkennen können, 

was von ihm JETZT dran ist, 

auch wenn sich so vieles imponieren will jeden Tag 

und mir die Zeit und den Kopf rauben:  
„Du sollst den HERRN, deinen Gott lieben 

mit deinem ganzen Herzen, 

mit deiner ganzen Seele, 

mit deiner ganzen Kraft 

und mit deinem ganzen Denken.

Denken wir mal kurz darüber nach, was das mit uns

manchen muss: 

Den HERRN, meinen Gott, LIEBEN …

… alle Zeit der Welt für ihn haben

… alle Lebensfreude bei ihm tanken 

… jeden Tag mit ihm reden im Gebet, 

… sein Wort in mich reinlassen 

… und erleben, wie dann ein Lastentransfer stattfindet: 
ER übernimmt und ICH bin wieder frei.


Nämlich zu dem, was Jesus danach sagt: 

„Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.“ (Lk 10,27)


Die Geschichte vom Barmherzigen Samariter in der Bibel 

ist keine Moral-Geschichte:  
Tue Gutes, dann bist Du Christ. 

Hilf Anderen und Du kommst in den Himmel. 


Das wird deutlich wenn wir den Vorspann zum Video  
aus der Bibel mit beachten (Lk 10,25-29). 

Denn da hören wir, wie Jesus stehen bleibt

und sich Zeit nimmt für einen Menschen mit seiner Frage. 

Es ist ein Schriftgelehrter.  
Und dieser Schriftgelehrte geht aufs Ganze. 

Er fragt nach dem Sinn des Lebens




und nach dem Ziel seiner Existenz. 


Ich lese nach der ÜS der Basisbibel (Lk 10,25-28): 

„Da kam ein Schriftgelehrter und wollte Jesus auf die Probe stellen. 

Er fragte ihn: „Lehrer, was soll ich tun, damit ich das ewige Leben 

bekomme?“

Jesus fragt zurück: „Was steht im Gesetz? Was liest du da?“

Der Schriftgelehrte antwortete: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, 

lieben mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele, 

mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Denken.“ Und:

„Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.“

Jesus sagte zu ihm: „Du hast richtig geantwortet. Halte dich daran

und du wirst leben.“


1. Die Frage nach dem ewigen Leben und das  
Doppelgebot der Liebe


„Meister, was muss ich tun, dass ich das ewige Leben ererbe?“

Jesus gibt diese Frage an den Schriftgelehrten zurück:  
Na, was hast Du denn seit deiner Kindheit dazu gelernt?


Und es wird ihm peinlich gewesen sein, 

dass Jesus als ein Laie, ihm, den Gesetzeskenner, 

diese Frage stellt!


Aber jetzt hat er sich auf dieses Gespräch mit Jesus eingelassen 

und so antwortet er mit dem Doppelgebot der Liebe:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, 

lieben mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen Seele, 

mit deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Denken.“

Das steht im 5. Mosebuch (6,5), 

da, wo zentral steht, was Gott vom Menschen will. 


Und sauber ergänzt der Schriftgelehrte ein zweites, 

gleich gewichtiges Gebot aus dem 3. Mosebuch (19,18): 

„Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.“


Der Mann hat aus den 613 Einzelgeboten der Tora

treffsicher die zwei Brennpunkte nennen können: 

Gottesliebe und Nächstenliebe. 

Das ist der Anfang des ewigen Lebens. 

Es fängt nicht erst mit dem Tod an, 

sondern hier und jetzt. 


Mit dem Kopf weiß der Schriftgelehrte ganz ganau,

was Gott will. 

Aber wie sieht’s in der Praxis aus?

Mit steht’s mit der Liebe zum Nächsten?


Es wird ihm selber klar gewesen sein, 

dass er es nicht schaffen kann, 

sie vollkommen zu erfüllen. 




2. Die Frage nach dem Nächsten und das Gleichnis vom 

barmherzigen Samariter

Wenn man nun über die Nächstenliebe nachdenkt, 

kommt schnell die Frage auf: 

Wer ist eigentlich mein Nächster?


Der Rabbi hier sucht nach Ausreden 

und will sich selbst rechtfertigen. 

„Soll ich meines Bruders Hüter sein?“ 

So hören sich menschliche Reaktionen von Anfang an an!


Wenn mir Gottes Gebot zu stark auf den Pelz rückt, 

dann schüttle ich’s gerne ab. 


Der Schriftgelehrte will wissen, 

wo Jesus die Grenzen für das Liebesgebot festmacht: 

Ist mein Freund der Nächste? 
oder wird womöglich auch der persönliche Feind

noch in die Liebe einbezogen?

Irgendwo muss doch Schluss sein 

mit der Nächstenliebe!


Spätestens dann, 

wenn mein Leben gefährdet ist, oder?!

Niemand kann doch erwarten, 

dass ich meinen Feind liebe!

Erst recht die, die gar nicht zu meinem Volk gehören: 

Die Heiden, die das Gesetz nicht kennen!

Die darf ich doch links liegen lassen 

und muss mich nicht um sie kümmern!?


Jesus weiß, was da im Kopf seines Gesprächspartners

vor sich geht. 

Der will die Verpflichtung zur Nächstenliebe eigentlich 

abschütteln. Und vor diesem Hintergrund erzählt Jesus

hier das Gleichnis vom „Barmherzigen Samariter“ …


Erinnern Sie sich noch?


3. Die Frage nach Jesus und das Geschenk  
der Barmherzigkeit


Und jetzt nach diesem Gleichnis 

da dreht Jesus die Anfangsfrage des Schriftgelehrten 

einfach rum. 

Anstatt zu fragen: „Wer ist mein Nächster?“

soll er sich die Frage stellen: 

„Wem kann ich Nächster sein?“ 


„Wer von den drei Vorübergehenden hat das Gebot der 




Nächstenliebe erfüllt?“


Darüber braucht man nicht lange grübeln, 

jeder weiß spontan die Antwort:

Es ist der Samariter, 

der sich so für den Hilflosen eingesetzt hat

und ihn vor dem sicheren Tod gerettet hat!


Der Schriftgelehrte bekräftigt das: 

„Der die Barmherzigkeit an ihm getan hat!“ - 

„Dann geh hin und mach’s genau so!“

antwortet Jesus im Grunde nur wiederholend. 


Luther hat einmal geschrieben: 

„Es gibt nur einen Samariter. 

Durch den allein werden wir gesund. 

Durch ihn bekommen wir Öl und Wein. 

Und wenn wir gesund geworden sind, so üben wir LIEBE“ . 
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Jesus fragt nicht, warum der Überfallene da liegt

und wie lang schon.

Er fragt nicht, ob er am Ende vielleicht

selber schuld war. 

Und er verabreicht nicht irgendwelche Trostpflästerchen: 

„Nimm’s nicht so tragisch. 

Es kommen wieder bessere Zeiten!“


Jesus, der göttliche Samariter, kommt mir ganz nah!

Er beugt sich zu mir runter, 

er schaut mir ins Herz

und sieht alle die verborgenen Wunden, 

die mir das Leben geschlagen hat. 


Er verbindet sie und bringt mich weg vom finsteren 

Wegrand an einen sicheren Ort. 

Jesus ist gern bereit uns zu vergeben und zu helfen, 

wenn wir kaputt am Boden liegen

wegen unserer Schuld. 

Dann hilft er uns auf. 

Er ist unser Nächster geworden 

und übt Barmherzigkeit, 

ohne zu fragen, ob wir’s verdient haben. 

Christus trägt unsere Krankheit und nimmt auf sich unsere

Schmerzen. 


Die Aufforderung: „Geh hin und mach’s genau so!“, 

wird, wenn wir sie umsetzen, 

zu der Erfahrung, 

dass es gleichzeitig heißt: 

„Komm’ her zu mir, du Mühseliger und Beladener. 
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Ich will dich aufbauen“. 


Jesus schaut hin und er geht hin

anstatt sich wegzudrehen. 

Er verbindet

statt zu verurteilen. 

Er zahlt den Preis dafür, 

dass jeder Ausgeraubte, Verachtete und Verletzte

heil werden kann. 


Jesus lädt uns in seine Nachfolge. 

Unser Herz und das wird gespiegelt vom praktischen Leben 

es soll bei ihm sein. 


Der starke Impuls zur Nächstenliebe, 

er hat seine Quelle in der Begegnung mit Christus!


Wenn ich mit Jesus fest verbunden bin, 

dann werde ich den erkennen, 

der jetzt im Augenblick nachher beim Zusammensein

oder morgen meine Hilfe braucht!

Dazu gehören in diesen Tagen ganz bestimmt 

die Menschen aus der Ukraine bei uns … 

Und viele, viele andere, 

auf die uns Gottes Geist hinweist, 

regelrecht hin-schubst! 
 
Machen wir’s nicht die wie zwei ersten Gleichnis: 

	 - „Ach, ich hab Angst“ oder

	 - „Das sollten Andere machen!“


Es ist nicht Gottes Geist, 

der uns das sagt. 


Sondern heute uns jetzt Jesus bitten, 

dass er uns ein Herz gibt, 

das IHM gehört und FOLGT. 


Dass wir aus der Reizüberflutung unserer Zeit

bewusst aussteigen, 

nicht länger sagen, 

wir seien halt im Stress und könnten deshalb nicht

(was doch schlichtweg gelogen ist)

und der Liebe folgen, 

die Jesus uns schenken will. 


„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben 

mit deinem ganzen Herzen, 

mit deiner ganzen Seele, 

mit deiner ganzen Kraft 

und mit deinem ganzen Denken.“




LIEBEN ist nicht zuletzt eine ENTSCHEIDUNG.  
Ein fester Entschluss: JESUS ZUERST und VOR ALLEM. 


Dann wird das Andere nicht lange auf sich warten lassen: 

„Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.“


Und das wird kein Stress sein. 


Amen


Friedhelm Bühner

Pfarrer



